
— 303 —

Apoſtoliſches Wirken Des Heiligen Johann Papt.De Roſſi Hei Nranzhen und Sterbenden.
R.

Das Hauptlieblingsfeld für die wahrhaft apoſtoliſche Thätigkeitd Heiligen Johannes B De roſſi jederzeit die Aarmen
Kranken, ſowohl In den Spitälern AI Privathäuſern Roms;und Inter ihnen E  S wieder die mit unheilbaren, eckelhaftenLelden Behafteten, namentlich die Auszehrenden, velche ſeineheldenmüthige Nächſtenliebe aunl allermeiſten erfuhren. eit dieſenbeſchäftigte eL ſich In der That häufigſten und am liebſten, indem
ſein lebendiger Glaube ihn ſehr deutlich erkennen ließ, daß der Bei
ſtand eben bei ſolchen Kranken, deren Uebel, ihrer Natur nach, die
meiſten Menſchen zurückſchrecken und anwidern, vor ott nothwen—digerweiſe 6 ausnehmend wohlgefällig und verdienſtlich ein müſſe,der großen Ueberwindung willen, die nau Iu ſolchen Fällenohne Unterlaß üben mu Lächeln auf den Lippen pflegte
3u ſcherzen: „Die Verwundeten, Krätzigen, mit Mundfäule und
„Krebs Behafteten beichtzuhören, ſei gleichſam ſein ausſchließliches„Recht, ſeine Domäne; die Auszehrenden chon gau ſeien Kranke
ſe Jurisdiction.“

Eine tüchtige Schule der hl Geduld Iu Krankendienſte hatteJohann Baptiſt bereits am Schmerzenslager ſeines eigenen iahenVerwandten und Vorgängers In der Chorherrnſtelle, Don Lorenzo6 Roſſi durchgemacht. Dieſer Schlagfluß berührt worden,und chleppte nun über ein ahr da  — Leben ſo armſelig fort, daß
Er bereits ſich ſelber zur d unerträglich ward. In ſeinemUeberdruſſe verfiel der Arme Mann Zeit 3 Zeit 1 ſolche Extra—
vaganzen, um nicht 3u ſagen Narrheiten, daß S bald kein Wärter
mehr bei ihm aushielt und Alle ihn floh, theils weil ihm dennochNiemand eine Erleichterung verſchaffen konnte, und theils Aus Furcht,8 möchte irgend ein tragiſcher Vorfall eintreten. Johann Baptiſtallein blieb beſtändig den alten bedauernswerthen eim, und
al ob EL allen Ausbrüchen der äußerſten Gereiztheit desſelbenlichts ſähe und hörte, diente ihm immerfort heiter, artig und
liebevoll; E8 handgreiflich, daß 4* Iu ihm nicht den unleidlichenKranken, ſondern lediglich ein Werkzeug der göttlichen Vorſehung
3u chauen bemüht 0  7 velche IIl  (8 zum Gewinn ſeiner Seele fügeu doch g 5 ich kaum beſchreiben, wie widerwärtig und böſeder Kranke ich zeitweiſe gerade ihn benahm, den er doch früherimmer E hochgeſchätzt und zärtlich geliebt, ſeit zahren Iu ſeinerWohnung und an ſeinem Tiſche gepflegt, und auch ein Kanonikat
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ihm abgetreten hatte V  N  Fetzt ſchalt Er ohne jeglichen Anlaß ihn aus,
machte ihm Ittere Vorwürfe und agte ihm alle Unbilden und rob
heiten, die ihm Iu den Mund kamen. Johann Baptiſt ühte that⸗ſächlich die Geduld eines II  b, und doch glückte eS ihm nicht, den
Kranken 3u beſänftigen, geſchweige zufrieden 3u ſtellen. Er mochte
un was or wollte, Alle war höchſt übel getroffen; eS ſchien, als
ſehe der Kranke ihn für die Urſache ſeines ganzen Uebels aun. JO,
wenn dieſen manchmal wieder ſeine furchtbare Schwermuth befiel,‚
die ihn ſozuſagen von Sinnen brachte, empfieng er den hl Vetter,
der bereits Canonikus 0 mit Fauſtſchlägen Und Backenſtreichen,
und warf Teller, Brod, und wWas IUVr immer Iu die Hände
bekam, ihm nach, ohne wiſſen, was thue, oder 3u ſchauen,
wohin der Un treffe Johann Baptiſt trug von ſolchen Auftritten
bald einen ſchmerzvoll beſchädigten Arm, —6 ein von den vetter
ichen Fäuſten gebläutes Geſicht davon; aber ſtets blieb EL heiter,
und ereit, der gleichen Behandlung und Gefahr neuerdings entgegen—
zugehen, ⁰ oft der Herr — zuließe Im October 1737 endlich
kehrte beim Kranken ein letzter Schlaganfall, jedoch glücklicher Weiſe
auch der vormalige, normale Zuſtand ſeines Geiſtes wieder; Er
empfieng die X Sakramente, worauf E unausgeſetzt den heiVerwandten N einer Seite, ruhig und zufrieden eines frommen
Todes ar

Welchen Autheil an dieſem glücklichen Ausgange unſer ſchwer
geprüfter Diener Gotte mit ſeinen Opfern und Fürbitten gehabt
haben mag, wird wohl erſt der Tag der Ewigkeit offenbaren. Gehen
UlT nun nach dieſer Beſchreibung ſeines 0 erfahrungsreichenNoviziates im Krankendienſte N1 die Darlegung ſeiner lebenslang
fortgeſetzten, wahrhaft apoſtoliſchen Ausübung desſelben.

Er Heſuchte ſämmtliche Spitäler von Rom; jedoch beſonders
häufig und gern, ble bereits bemerkt, kam er Iu da  8  2 von Maria
0 für Verwundete aller Art, und Iu da der Unheilbaren, zu

Jakob; dem, n welchem EL allerliebſten ſich auf
hielt, werden Dir in der 6  olge 3zu ſprechen haben. Eines, manchmazwei dieſer Spitäler beſuchte er tagtäglich; nöthigenfalls auch alle
aun einem Tage, mit unſäglicher Beſchwerde für ſeinen ſo gebrechlichen
Körperzuſtand, aber eben darum auch niit heroiſchem Verdienſte.
Eines age hatte CTI ich vor äußerſter Schwäche Qaum mit
eines Stöockes mühſam ortſchleppen können, ja EL vor Erſchöpfung
ganz ohne orache; aber U Iu derſelben Unde noch begegnete
ihm ein Freund, und ſah ihn nicht leichten und hurtigen Schrittesdahin gehen, ſondern geradezu laufen. Voll Verwunderung fragte
EL den hl Mann, —52 CS wohl gebe Dieſer erwiederte „ein
Schwerkranker mͤM Spitale erwartet mich, darum El 6S eſt 3u⸗
gehen,“ und amit el  6 Er weiter. Seine Beſuche In den Spitälern
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nicht bloß auf Augenblicke, ſondern ſtundenlang, ohne die
geringſte Rückſicht auf ſich ſe häufig kehrte von dort erſt In
der glühendſten Mittagshitze nach Hauſe und bediente ſich au
eines ärmlichen Paraſols ſelten, um ſein wehempfindliches
au gegen die Sonnenſtrahlen ſchützen Bei ſeinen gewöhnlichen
Spitalbeſuchen ging ett zu Bette, fragte jeden einzelnen
Kranken tit aller Liebe, welches ſein Leiden ſei, un ob eNn etwas
brauche; röſtete und bediente ihn dann, auch in den niedrigſten
Dingen, daß Alle ſich durch den Augenſchein überzeugen mußten,
wie keine andere Abſicht habe, al ihnen an Leib und Seele
hilfreich 3u ſein Da eLr zu gut wußte, daß die geiſtlichen Nöthen,
die Seelenſchäden der Kranken oft noch weit größer ſind al
ihre leiblichen, lenkte Een, nachdem Ur ſeine Freundlichkeit ein⸗
mal ihr Vertrauen gewonnen war, ISbald auf die, ihm weit wichtigere
rage ber „wie ES mit ihrem Gewiſſen ſtehe? ob ſie lange u
mehr bei den Sakramenten geweſen? ob ſie ruhig wären, oder
vielmehr wegen früherer Sünden oder Beichten Vorwürfe ſpürten,
ſo daß das Gewiſſen ihnen ſage ſie müßten dieſe nothwendig nach
holen, mit ott Frieden machen, und dann gefaßt

ſein, komme was da wolle?“ und Uhr weiter, 1e nach dem
Bedürfniſſe, das eL wahrnahm. e Herzlichkeit aber, mit der
ihnen dieſe Fragen ſtellte, und der Ausdruck de  U réinſten Seelen—
eifers, der aus ſeinem Angeſicht eu  ete, U auf die Kranken einen
völligen Zauber aAus, daß eS wirklich eine eltene Ausnahme war,
daß Enner von hnen eS über ich vermochte, auch vor ihm noch
irgend Etwas zu verheimlichen, und nicht vielmehr ſich förmlich
gedrängt fühlte, dieſem Gottesmanne gar Alles, auch die bis dahin
noch Niemanden einbekannten, ſchrecklichſten Verirrungen aufzudecken.
War chon dies eine In eigene Kunſt und Gnade, die 5
beſaß eS U weniger auch ſeine Fertigkeit, die Betreffenden
in verhältnißmäßig ſehr kurzer Zeit gut zu einer wahrha Teu⸗
müthigen, vertrauensvollen, und, ihrem Uſtande gemäß, auch hin⸗
reichend vollſtändigen Beicht zu bereiten, daß jene Armen darnach
Qunt Orte finden konnten, ihre ührung über die Liebe wo
mit E ſie behandelt habe,x und ihren Dank gegen Gotte Barm—
herzigkeit auszudrücken, die ihnen da noch einen ſolchen reun der
Seelen zugeſchickt habe Uebrigens mußten ſie ſich auch ſchon ein⸗
fach durch die Abſolution, die ſie jetzt einmal giltig erhielten, leicht
begreiflich wie In einen Himmel innerer Seligkeit und Ruhe ver—
etzt fühlen da endlich jenes nagende Gift ausgeſpieen war, das ihnen
ange ahre allen Frieden des Herzens geraubt hatte. Aus
dieſer emner Verfahrungsweiſe ergab ſich für den Heiligen noch ein
anderer ſehr großer Vortheil. Denn die Kranken In den Spitälern
rühmten ehen einer dem andern die iehe des Kanonikus De Roſſi
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und ſeine große Geſchicklichkeit, auch die ſchwerſten, geheimſt gehaltenenSünden herauszulocken, und ſelbſt den allergrößten Sündern zueiner El und zur Ruhe des Gewiſſens 3u helfen Die
Folge hievon war, daß, ſoba er In einem Krankenſaale ichtbar wurde, ſie Iu die Wette ihn an ihr ett riefen, und ihm offenihre, auch noch ſo ſchwer belaſteten ewiſſen aufdeckten, wo⸗
Ur ſeinem glühenden hl Eifer ur immer neue und erwünſchteGelegenheiten 3u reichem Seelenfange ſich darboten; ſo daß die Er
fahrung, wie unſägli viel Ute I jenen Stätten menſchlichenElends wirken ſei, ihm dieſes unſcheinbare und ſchwierige Werk
der zugleich geiſtlichen und leiblichen Barmherzigkeit, bald einer
einer hauptſächlichſten Lebensbeſchäftigungen werden ließ Er pflegte
3u ſeinen Vertrauten 3u ſagen: „Viele Ordensmänner gehen nach„Indien, Ungläubige 3u bekehren; mein Indien ſind die Spitäler,I5M die ich ni ein einziges Mal hinkomme, ohne daß ich dem
„Satan irgend eine Seele entreiße.“ enſo nannte Er die Kranken—
häuſer, namentlich das Rieſenſpital hl Geiſte, „ſeinen großengeliebten Luſtgarten,“ weil 6- dort jederzeit üße und reich—liche Früchte 3u pflücken fände Qn agte ihm zwar, er möge dochwenigſtens nicht bei der glühendſten Hitze den weiten Weg In die
itäler machen, nicht glei arauf durch den dort gewöhnlichſtarken Luftzug ſein Fieber 3u verſtärken, kurz, möge doch ein
klein wenig ſein Lehen chonen, Ami E ſo mehr und länger Giutes
wirken könne; auch ſolle EU, venn EL bei Tiſche ſei, oder einigerhe dringend bedürfe, ni wie ET C8 immer that, auf der Stelle
bei der erſten Meldung Alles, auch ſein bischen Eſſen liegen und
ſtehen laſſen, um 3u den Kranken gleichſam hinzufliegen; EU aber
erwiederte lächelnd und röhlich: „der kürzeſte, chönſte Weg,
Azur Anſchauung Gottes im Himmel zu gelangen, ſei arbeiten,„ſo ange man die nothwendigſte Geſundheit und Kraft habe; und
„der Herr werde Im Himmel dann zahlen. Wenn (De Roſſi)„ſterbe, werde ſich kein Schaden ergeben; aber da EL Iu den Spitälern„gewöhnlich Kranke treffe, die dringend bei ihm 34 beichten wünſchten,„und ˖e'r Oft alle am elben Tage nicht befriedigen könne, ſo ehe Eu
„ſich genöthigt, [Sbald wieder dahin zurückzukehren, denn, Uie eS
„ſcheine, hätten jene Leute 3u ihm einiges Zutrauen, und befürchte
„EL, ſie könnten, wenn ſie In Ermanglung ſeiner einem Andern
„beichten müßten, einer Gefahr ausgeſetzt ſein, die Beicht ſakrilegiſch
A3U machen, indem ſie eine Sünde verſchwiegen.“Es ſchien, als habe der Mann Gottes, der In den großenSälen der Spitäler wie In einem Luſtgarten wandelte, ein eigenesO  ben, gleichſam ein Privilegium gehabt, 3u erkennen,welche Unter den Kranken, der 1e nach, ſeiner H  ilfe ́aAam bedürf⸗

M, odertigſten wären. Manchma enügte eine einzige Frage ih
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enn Blick auf ſie, namentlich N ihre Augen, und ogleich varen ſie
überzeugt, daß enr ihr Anliegen, ihren inneren Zuſtand ſchon 0i8
auf den Grund durchſchante Selbſtverſtändlich an er ſie auch,
eben deshalb, II chneller bereit, ihr Sündenbekenntniß, elbſt

Leben, gerade bei ihm abzulegen, was bei gar
Vielen aus ihnen, nicht als mehr oder weniger rathſam, ſondern
unerläßlich nothwendig erkannte. Mochten auch noch zahl
reiche Umſtände vorhanden ſein, die jedem, auch eifrigen Prieſter
al vollkommen genügen erſchienen wären, die Dauer dieſer
Beichten möglichſt abzukürzen: der Heilige achtete auf 1 als
einzig darauf, daß E ihm Ur Freundlichkeit, Geduld und
unverſiegbare Liebe gelingen möge, die Beichtenden wirklich wieder
mit ott auszuſöhnen, und ſo vollkommen beruhigt und zufrieden
3u machen. U auch nachdem dieſes, für ſie wichtigſte Anliegen chon
in's Reine gebracht war, verlor Er ſie nie aus den Augen, ſondern
kehrte oft wieder an ihr ett zurück, 3u wie * ihnen
gehe, vorzüglich aber, ſich immer mehr 3U vergewiſſern, ob ſie
im Gewiſſen 0 vollkommen ruhig ſeien; indem EL weder auf
ſeine eifervollen Bemühungen, den giltigen und würdigen Empfang
der hl Sterbſakramente bei ihnen ſicherzuſtellen, noch auch auf alle
die Anzeichen wahrer Reue und Aufrichtigkeit, die ſie ihm bei
ihrer Beicht gegeben hatten, vollſtändig bauen und vertrauen zu
können glaubte! Er pflegte ihnen aher, ihre Krankheit einen
tödtlichen Ausgang nahm, bis zum letzten Athemzuge treulichſt zur
Seite zu ſtehen; genaſen ſie aber wieder, ieß ſie nicht aus
dem Spitale cheiden bis EL ſie endlich bezüglich ihres früheren
Lebens ohne alle und jede Bedenken ſah, und zugleich ſie Iu ihren
guten orſätzen E  ar atte, daß CEL die Verſicherung haben
konnte, der Reconvalescent ſcheide aus dem Spitale al  D ein ganz
anderer, 4euer Menſch Sah demnach da V  63  olk einen leiblich Wieder—
geneſenen auch n Geſinnung und Leben auffallend umgewandelt,
ſo dachte E gleich wie von ſe „Dieſer da iſt gewiß im Spital
Inter die geiſtliche Kur des Kanonikus 2 Roſſi gekommen.“ n8
aber drängt ſich, wir da  D laſen, noch ein anderer Gedanke
von ſe auf, nämlich der, daß der Heilige — nicht bei Geſunden,
wie wir Im Oktoberhefte 1882— geſehen haben, ſondern auch ogar
noch bei Sterbenskranken wirklich überaus nachdenklich ſtimmende,
10, ganz furchtbar betrübende Erfahrungen gemacht haben muß,
ſich genöthigt ſehen auch ſelbſt bei olchen noch N die Auf
richtigkeit und Giltigkeit ihres etzten Sakrament-Empfangs o ſehr zu
zweifeln und QrO in orge 3u ſein! U fürwahr, wir werden IM

Nachſtehenden dieſe ſeine Beſorgniß allzuhäufig gerechtfertigt finden.
Wie bemerkt, leiſtete er den armen Kranken gleich leb

reichen und emſigen Beiſtand, ob ſelbe nun Iu Spitälern oder zer
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ſtreut In andern Häuſern der Stadt darniederlagen; auch zu
2 ward EL In Einem fort gerufen. N was die Armſeligkeit,
10 das Elend ihrer, häufig Iu den abgelegenſten Gäßchen Ud⸗
lichen Wohnungen, die Erbärmlichkeit der Zugänge zu ihren Schlupf
winkeln und Dachkammern, namentlich bei Nacht; die verpeſtete Luft,
den Abgang jeglicher Pflege, kurz, vas abzuſchrecken geeignet
iſt, anbelangt, ſo fand der Heilige bei dieſen Hauskrankenbeſuchen
In der Regel ohne Vergleich mehr Gelegenheit 3u heroiſcher Selbſt—
überwindung, al  U Iun den öffentlichen Spitälern; 1e mehr Troſt und
Freude Iu jenen Stätten des Elends ſeine Hinkunft wachrief,
mehr Ungemach und Mühe verurſachte dieſes Liebeswerk ihm ſe
Denn ſeine Menſchlichkeit mypfand eben auch I ebhaft allen Ekel
und Graus, den Bilder des Jammers Iun Ans natürlich
wecken, obwohl Iu ſeiner liebenswürdigen Weiſe ſich ihn nicht
anmerken ließ Er wollte allen Tnſtes, daß, venn man ihn zu
Kranken wohin immer rufen ließ, C8 Ohne allen Verzug ihm 9e·
meldet werde, damit Er ſich augenblicklich auf den Weg nachen
önne. „Denn, agte Eu, ich wäre nicht im Stande, die Nacht 3u
ſchlafen, mit der Ungewißheit und Beſorgniß, morgens dann den
Kranken viellei nicht mehr Leben, oder doch chon un einem
Zuſtande zu treffen, daß EL nimmer 3u beichten vermöchte.“ Wurden
aher manchma aus Schonung für ſein Leben ihm⸗ ſolche Rufe,
namentlich 3u weit entlegenen Kranken, ſie als nicht in naher
Todesgefahr befindlich angegeben wurden, zur Nachtzeit, bei
egen und allen Unwettern, erſt etwa ſpäter angemeldet, wurde
4 Iu der Tiefe ſeiner Seele etrübt, und band den Leuten allen
Ernſts auf's Gewiſſen, ihm künftig derlei Botſchaften allſogleich aus
zurichten, „indem ſie onſt ſündigen und CS auf threr Seele haben
würden, venn ihrer gutgemeinten aber höchſt übel 9E  —
wendeten Rückſicht auf ihn, vielleicht Jemand auf ewig verloren
ginge; denn venn ſein ſchnelle Hingehen zu armen Kranken manch—
mal auch wirklich eine für ihn ei, ſo käme doch das
größte Fieber und Ungemach, das PL dabei haben könnte, In gar
keinen Vergleich mit dem, 5as die Kranken auszuſtehen hätten, 0  8
ſie verdammt würden.“ ES var wirklich, al ehe EL ſich für einen
Leibeigenen, 10 Sklaven (L Kranken Rom an
Uch die Aerzte ſtaunten, Die Eu, trotz all' einer eigenen Arm-—
ſeligkeiten bei o vielen Kranken von einem Ude der ausgedehnten

andern und immer 3u Fuß, mit ſolcher Pünktlichkeiteintreffen konnte! Gewiß Es, 0 Theil, auch Segen und Gottes—
lohn dieſes ſeines unermüdlichen Eifers, daß, wo immer EL hinkam,mit ihm zugleich und Freude einkehrte; die Kranken fühltenſich hei ſeinem Eintritt I ihre Hütten und elenden Dachkammern,Wie hei dem Erſcheinen eines Engels, neubeleht und geſtärkt. Wie
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Eifer gieng,eit aber bei ſolchen Krankenbeſuchen eln
derlei lrmen wahrha „Alles zu werden, auf daß EL Alle für
Chriſtus gewinne,“ leuchtet N＋

2 folgendem Beiſpiel⸗ allein ſchon
mehr als Genüge hervor Eines AIil S traf er zwei ſchwer
kranke Männer aQaus Armuth und Beſchränktheit der Wohnung n
Einem Bette beiſammen liegen. Da der X Mann aber nun bei
beiden die Schwierigkeit ſah, ſie beichtzuhören, ohne daß der eine
von ihnen die Anklage des andern hörte, ſtand CY nicht an, zwiſchen
ſie In die Mitte hineinzuliegen, ſo jedweden, Ohr an Mund
und Mund an Ohr abzuhören, Uund auf dieſe Weiſe nimmer be—
fürchten 3u müſſen, daß der andere auch Ctwas davon vernehme!

Sob vußte ich der chriſtliche eld den ohnehin ermüdenden
Kranken— und Beichtſtuhldienſt auch zu einer unausgeſetzten Uebung
großer Abtödtung dienen zu machen, da Er verſchiedene andere Buß

Wie EY von olchen Beſuchen oft ganzwerke nicht üben durfte.
verwahrloſter rmer Kranken namentlich von ſo intimen An  2
näherungen Mn ſie dann nach Hauſe kam, bezeugte zur Genüge
ſeine Leibwäſche, die ganz geſprenkelt von Blut 0  5 o ſehr erbiß
und ach ihn da Ungeziefer. Er gab ſich jedoch nicht die geringſte
Mühe, davon 08 zu werden, vie einſt der Selige Peter
Claver Anter den Negerſelaven; die Schaffnerin 68 Hoſpize
der Trinita, 0 unſer Heiliger wohnte, äußerte ihm wohl öfter
ihr Staunen und Befremden, le Er ſich doch könne den
läſtigen Wanzen ſo völlig aufzehren laſſen; Er jedoch, der, E
galt, ſeine üugen 3u verbergen, Al  8 in's Scherzhafte 3zog, Pflegte
der Bemitleiderin lächelnd 3u erwiedern: „Was wollt V  ——  hr, da ich
thun ſoll? ich bin allein und ihrer ſind viele; vol hr denn, daß

Er Kampf einlaſſe?“ich mich mit jener Menge Iu einen Proceß bd
S rein Nichts im Stande, ſeinen Feuereifer im

heil Krankendienſte mäßigen; er glaubte zu deutliche Anzeichen
3 haben, daß der Herr dieſen ihm wirklich wolle. I E

hievon ein Beiſpie anzuführen auch Iu der
auffallend, daß V bald nach Mittag die Beicht Geſunden ue
anhören konnte, ohne unausbleiblich eine gewohnten Kopfleiden
wieder 3 fühlen, ſo W daß en, bei jedem Verſuche, einfach
davon abſtehen mußte; hingegen Kranke konnte e& auch gleich vom

Weg. Dte viele Er vollte, und ohne die mindeſte Beläſtigung
beichthören. Von Seite der kranken Armen und ihrer Angehörigen,
mag ein Grund, ſie mit —2 olcher Vorliebe gerade ihn rufen
ließen, allerdings auch der geweſen ſein, daß der hei Mann ihnen
Iu enner unbeſchreiblichen, und von einen vertrauten Freunden
ihm oft al „übermäßig“ erklärten Wohlthätigkeit auch das zeitliche
Elend milderte, wie kein Anderer, namentlich — ſich
franke Familienväter handelte; ſolchen beſtritt Er 6s, auch
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die Aerzte, denen CE ſie 5 dringend an's Herz legte, al wären ſie
ſeine eigenen nächſten Angehörigen geweſen. ber gleichwohl pflegte
CU immer zu ſagen „was EL gue, geſchehe lediglich für's Wohl
der Seelen; dieſe allein ägen ihm Gu.“ Waren Kranke, 3u denen
* gerufen wurde, nicht ganz mittellos, ſo machte ELr ſie aufmerkſam,
hald ihre zeitlichen Angelegenheiten In Ordnung bringen,
dann, weltlichen Sorgen ungeſtört, einzig mehr auf ihre
celé bedacht ſein u können. 25  edoch, auf dieſe ihre Willens—
erklärung elbſt blos ntit Einem Orte Einfluß 3u üben, oder auch
II dabei anweſend zu ein, ließ o ich nie und nimmer herbei
E  2 len Allen Unbegreiflich, wie der Mann eine Scheu
haben onnte, einem Teſtamente beizuwohnen. Weder Vorſtellungen
noch Bitten waren ihn hiezu 3u bewegen im Stande; ſei Es, daß
u beſorgte, 68 könnte adurch auf den nothwendigen Ruf der voll⸗
ſtändigſten Uneigennützigkeit Inu Ausübung ſeines ＋ Dienſtes irgend
ein Schatten fallen, oder ſei Es, daß Cu befürchtete, CY bei
einem Teſtamente zugegen wäre, könnte Jemand gar eines Tages
ihn V Erhen einſetzen, oder Och mit betheilen, was Ihm als da
größte Unglück erſchienen wäre: Urz, CU wollte davon nicht einmal
reden hören. Auch wenn die Franken ſelber ihn ſehr oft dringendſt
erſuchten, ihnen bei der Ordnung ihrer zeitlichen Angelegenheiten
mit ſeinem rat  He I die Hand 3u gehen, lieb CEu unabweichlich bei
der Erklärung: „das gehe ihn abſolut Ich au, und miſche er
da auch keinen Preis ſich ein.“ Seine wiederholte Mahnung
ul Kranke geiſtliche wie weltliche, nachdem ſie einmal das hl Sa
krament der Buße empfangen hatten, gewöhnlich: „ſie ollten

ruhig, und auf nichts Anderes bedacht ſein, als, btt
leben.“ So einfache orte, von ihm geſprochen, beſtärkten Iun ihnen
die Zuverſi der erhaltenen Vergebung noch ganz wunderſam, und
ſetzten ihrer inneren Ruhe und Freude die Krone auf Auch beim
Empfang der K1 Wegzehrung und letzten Oelung leiſtete Er ihnen
Beiſtand und flößte ihnen durch ſeine ſanften, liebreichen Zuſprücheüber da ewige Leben Im Himmel einen ganz überirdiſchen I
und ein wahres Verlangen und Sehnen 3u ſterben ein. aber,
wenn, ſobald der Mann einmal angeordnet hatte, daß ein
Kranker verſehen werden ſolle, dieſer dann ſelbſt, oder Angehörige
eS gleichgiltig oder ſaumſelig nahmen, der Mahnung nachzukommen!Solche Kranke iefen erfahrungsgemäß große Gefahr, ohne die ISakramente 19 Jenſeits 3u wandern.

— allen andern jedoch, wie ſchon Eingangs angedeutet worden,
S die auszehrenden Kranken, 3u denen der Heilige ſichhingezogen fühlte, oder, richtiger geſagt, El erkannte, daß E gerade

an dieſen die HU1 Liebe am heldenmüthigſten üben könne, da ihrLeiden, weil ˙ langwierig und Oft eckelhaft, abel gemeiniglich



für ſehr erblich gehalten, eben die Meiſten entſetzt und zurückſchreckt.
In der That ſchien auch Niemand ſich vor dieſem Uebel ſo ſehr
zu fürchten 65 aben, als eu, bei einem äußerſt ſchmächtigen Körper⸗bau und beſtändiger Kränklichkeit. Seine reunde warnten ihn daher,vielleicht auch aus Beſorgniß für ihr eigenes Leben, unzählige Male,mit den Auszehrenden ſo lang und intim u verkehren; ( aber
entgegnete ihnen mit ſeinem gewohnten Lächeln: „Die eU ·tebe

U 9t nte ad (Rn. (Offenbar meinte eLr dies I einem höheren
Sinne, denn Er wußte 3U gut, Pte ſo manche Heilige im wörtlichenSinne er ihrer Nächſtenliebe Im Dienſte anſteckender Kranken
geworden Jenen Theil de großen Geiſtſpitals, der für
die Schwindſüchtigen abgeſondert war, and E gewöhnlich ſo ver
aſſen und von Allen geſcheut, daß vor Qauter Anſteckungsfurcht kaum
die nothwendigen Wärter aufzutreiben waren; er aber wandelte dort,
al In ſeinem eigentlichen „Luſtgarten“, aſt täglich Stunden und
Stunden lang, alle geiſtliche und leibliche Hilfe leiſtend, häufig bi
zum letzten Athemzuge der Kranken, wozu ſie ſich ſeinen Beiſtand
ſehnlichſt erbaten; denn Iu den Händen dieſes Mannes Gottes
glaubten ſie ſich verſichert, gut zu erben. Es ar ihm ein wahresBedürfniß, 12, ſozuſagen eine Art Leidenſchaft, fleißigſt äberall
nachzuforſchen nd ſich von ſeinen Freunden ſchnellſtens benachrichtigen
5 aAſſen, enn irgendwo in der Auszehrende waren Er be
Ie dieſelben alle genau Iim Gedächtniſſe, theils Aum für ſie beſonders
3u eten, theils auch, weil 5 ihm ungemein anlag, jeden ihnen

oft als möglich zu beſuchen, ui bloß 3u ihrem Troſte und
amit ſie, ſie ſich von llen gemieden ähen, wie er ſagte)/
nicht in Kleinmüthigkeit verfielen, gegen ott ungeduldig und ich
ſelber zuv Laſt würden, ſondern auch, weil eben die Abzehrenden,
Als meiſtentheils jüngere Leute, ud bei vollkommenem Gebrauche
der Geiſteskräfte, In der Gefahr eien, heftiger verſucht 3u werden.“
Bei allen anderen Hauskranken wartete EX;, bis ihn rief, zu
Auszehrenden aher gieng aus freiem Antriebe, 10 mit einer gewiſſen
hl ngeduld. ald jedo war ſeine lebe und Erbarmniß für dieſe
attung Kranken In Rom bekannt, und nun rau  6 er wahr
haftig nich mehr darnach umzufragen; man bat ihn allen
Seiten ihnen hin; und EL dieſen hl Dienſt der Liebe mit
ſichtlicher Herzensfreude bi an ſein eliges Ende fort, auch deßhalb,
weil dabei gar zu koſtbare Erfahrungen gemacht atte, die Eu,

auch Andere zum gleichen Liebesdienſt anzueifern, recht gern
mittheilte. Sob flegte 3u agen „Aus langer Erfahrung weiß
ich,‚ daß ich der meiner Bemühungen für dieſe Art von
Kranken immer gewiß ein kann; Anfangs freilich fügen ſich die⸗
ſelben Eu In den Gedanken, bald dieſe Welt zu verlaſſen, weil
ſie u Anbetracht ihres friſchen Alters und des nur langſamen Fort  2
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ſchreitens ihres Uebel  O, ſich leicht mit der Hoffnung ſchmeicheln,wieder zu geneſen. Hat aher Jemand die Liebe ihnen oft zuzugehen,und ſie nach und nach vorzubereiten, ſo en ſie dem Tod ſo gerne
und mit ſolcher Ergebung entgegen, daß eine wahre Freude iſt,
hnen Im Sterben beizuſtehen. Wenn ich Auszehrende verſcheiden ſehe,
kommt mir vor, ich ehe ſie als Auserwählte (dA Predestinati)ſterben.“ Mußte er Rom abweſend ein, oder machten 68 andere,
zur Zeit noch dringendere Geſchäfte ihm unmöglich, dieſem Zuge
ſeines Herzens 3u folgen, o legte 0˙5 den Beſuch und Beiſtand bet
ſeinen theuern Auszehrenden ſeinen eifrigſten Freunden innig bittend
an's Herz, „denn auch 47 dieſelben mitten Iu ſeinem Herzen,
o zwar, daß EL oft ott gebeten habe, venn 8 o 3u ſeiner größeren
hre wäre, möge e. ihm das Lehen nehmen, und dafür ſeinen jungenAuszehrenden verlängern.“ Was e da wünſchte, das befürchteten
auch ſeine Freunde immer, nämlich, durch ſeinen unausgeſetzten undrrrrrrrnrreeeee mmme ſo engen Verkehr uiit den Auszehrenden werde QAmn Ende 27  US-
bleiblich auch EL dieſe Krankheit erben, und ſicher an einer anderen
terben, als NI eben dieſer; und, et ſie nach dem, überhauptM vollend ungegründeten, jedenfalls ſehr übertriebenen egriffeder anſteckenden Natur der Auszehrungskrankheit, Ute EL damals
noch 9 allgemein herrſchte, das fortwährende Freibleiben des
Dieners Gottes davon ſich auf natürliche Weiſe durchaus nichterklären konnten, ſo hielten ſie 8 für ein beſtändiges Wunder, das
der Herr gewirkt habe, eutweder 3u zeigen, 2 hohen WerthIn ſeinen lugen dieſe ˙ elten anzutreffende, heroiſche Tugendübungſeine getreuen Knechtes abe, oder zur elben, ehen im Hinblickauf dieſen ſeinen furchtloſen Diener, auch Udere ermuthigen.Vernehmen wir nun zwei Grundſätze oder Regeln, die der
hl Mann, E Sterbenden beiſtand, ſelbſt reu beobachtete, und
auch Andern anempfahl, amit ſie dies 1 Liebeswerk mit Fruchtausübten. „Erſtens ſoll nan ſich mit dem Diener Gotte  8 Johannes
von Avila ſagen „Vielleicht wird ott die Bekehrung jenes Kranken,das Heil emner eele, gerade mittelſt meines regſamen Eifers wollen.““
aher ſoll HNall nicht bi N den Morgen zögern, man Abends
V einem Kranken gerufen wird; denn, — En auch ni ſterben0.  L, o etzt man ſich doch der Gefahr aus, ihn Iu einem Zuſtande
zu treffen, daß C I mehr im Stande iſt, ein Gewiſſen Iu Ord
nung 3u bringen. weitens, ſo ſagt unſer eiliger, „ſoll man den
Sterhenden Iur von Zeit 3U Zeit einige wenige Worte, aber mit
großer Innigkeit vorſprechen, einerſeits ſie ni durch langesZureden 3u ermüden, und anderſeits ihnen durch die Innigkeit des
ſpruchs doch auch u jenen letzten Augenblicken noch die Erlangungder ewigen Seligkeit 3u erleichtern. Vaher olle man die Zeit, die
jetz ausſchließli dem Sterbenden gehöre, auch ihm chenken
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und ſie ja nicht mit den Leuten 68 Hauſes In unnöthigen Diseurſenund Complimenten verlieren; In den Zwiſchenräumen, wo nan ihmnicht zuſpricht, bete nan eifrig ſür ihn, ihm den Sieg In jenenfurchtbaren Augenblicken 5 erflehen.“ Dem gemäß ging auch der
Heilige ſelber, ſobald ELr das Hau betrat, 0 ein Sterbender war,
geraden Weges dem Zimmer desſelben zu, Uund fing ſogleich kniend
zu beten an; von Zeit 3u Zeit erho 24 ſich dem Ster
benden eine geeignete und innige, aber kurze Anmuthung einzu—ſprechen. Al ou/ eines age mit einem geiſtlichen Freunde über
dieſen Gegenſtand prach, äußerte er rundweg: „wer den hl Dienſtbei Sterbenden gut vollbringen will, der muß ſo und nicht anders
thun.“ Da In ſeinen Augen, nach den Zeugenausſagen, jeder Kranke
al  8 etwa ungemein Hohes und Edles, 10 als Chriſtus der Herrſelbſt galt, ſo darf nan ich auch keineswegs verwundern, daß CEY
nicht wie von einer unwiderſtehlichen Gewalt gezogen, gleichauf den erſten Ruf Alles im Stiche ieß und 3 ihnen hineilte,ſondern auch denen, die ihm einen Kranken zuwieſen, förmlich zudanken pflegte, als hätten ſie ihm hiemit ein ſchönes Geſchenk 9E-macht bder eine große b  —9 erwieſen! Als C ein Jahrſeinem ſel Ende ſolche Erſchöpfung und Athembeſchwerde fühlte,daß E bi zur Dachkammer eines Kranken hinaufzuklimmen,
nunmehr aufgeben mußte, bat EL einen andern Prieſter, „ſichdieſer leben Laſt zu unterziehen, welche die göttliche Vorſehung
cheine
nun ihm, als derſelben unwürdig, wieder nehmen 3 wollen

(Fortſetzung folgt.)

Das Ceiden Chriſti,
erklärt Prof Dr mi Iu inz

(Bedeutung des heil Kreuzes.)
Wir kommen nun zur Erklärung 68 hl Kreuzes. Wâ  5  2 vorerſt

die Holzart betrifft, woraus *5⁰ beſtanden habe, ſo berichtet eine
Tradition, ES ſei Qus vier Arten zuſammengeſetzt geweſen, uemlich
der Stamm aus der eder, der obere Theil Q der Palme, das
Querholz aus der Cypreſſe, der te dem Oelbaum
Kath Em 84, aus fünferlei 0 anderen wär * Qus
einem ODelbaume verfertigt geweſen, den nan Wege nach dem
0  er Johann In Karim) gefällt habe; E. ſteht an dieſer
elle, * ungefähr j7⁵ Unde weſtlich Jeruſalem entfernt
iſt, das den Georgiern gehörige Kloſter zum hl reuz, hinter dem
Hochaltar zeigt eine Oeffnung im Marmorboden, wo jener

) Vgl. 1 Heft 64


